
Zweiter Rundbrief
us Canto Grande

881, ist es ein Jhr her,	 '1 .3 unsere Freunde Angelika Matulla und Franz Marcus nach
LiwA ir Pcru aufgebrochen	 Sic leben und arbeiten im Canto Grande, einer riesi-

Vsammung von Elendsvicteln am Ronde von Limo. Durch Rundbriefe, in denen sie
von lhrr	 und ihren Erfahrungen berichten, bleiben Angelika und Franz mit
ih7e Freunden und Bekannten in Europa in Kontakt. Im folgenden drucken wir ihren 2.
VnThrief ab. Der erste ist im " brennpunkt drett welt " Nr. 74/1987 vereffentlicht

LIEBE FREUNDE

Ober 5 Monate sind seit unserm ersten Rundbrief
verstrichen. All denen, die uns zurUckgeschrieben
haben und so zu einem lebendigen Austausch beitra-
gen, den wir ja ausdriicklich wUnschen, mechten wir
herzlich danken.

In den letzten Monaten hat sich in Canto Grande so
manches ereignet, und nach mehr als einem halben
Jahr Arbeit kOnnen wir sagen, daB unser Projekt
insgesamt einen guten Start genommen hat. Unsere
Arbeit hat konkrete Gestalt angenommen, und wir

uns in Montenegro und Cruz de Motupe voll
integriert und akzeptiert.

Doch merken wir much jeden Tag mehr, wie schwierig
die Lebensbedingungen fur die Bewohner dieser WUs-
tensiedlungen sind. Sie leben nicht nor geogra-
phisch v011ig am Rande Limas, sondern sind in je-
der Hinsicht, vor allem bezOglich der Gesundheits-
bedingungen, der Wasserversorgung, der Ausbil-
dungsmOglichkeiten, der Transportbedingungen und
der Arbeitsmiiglichkeiten derart marginalisiert,
daB es taglich wieder an ein Wunder grenzt, wenn
hier Zehntausende Familien 6berhaupt Uberleben
kOnnen.

Ci	 j5-144-{ r

Dennoch ist der Tod nie weit entfP	 Er ist ols
standiger Begleiter, als standigc•	 .nung
jede Familie immer prasent. Immer 	 Aer sterben
Sauglinge - in der ersten Oktoberwoche allein 5 in
:,ontenegro - an einfachen Atemwegserkrankungen,

den Eltern dos Geld fehlt, einen Ar-
suchen und die nötigen Medikamente zu
staatlichen Gesundheitsposten von Cruz _ 	 , Au/e,
der mittlerweile funktioniert, gibt es eiHen Arzt,
der aber nur halbtags arbeitet und hhchstens 20
Patienten pro Tag behandelt. 20 Patienten hei
einem -Fetal von etwa 20.000 Einwohnern, voe	 2n
viele krank sind, weil sic fehl- oder mangele,-
nahrt sind! MARGINALISIERT SEIN BEDEUTET, ur TOD
PREISGEGEBEN ZU SEIN.

Gemeinsam mit einigen freiwilligen Helfern aus
Lima, darunter einem Medizinstudenten, hat Angeli-
ka kurzlich ein weitgefachertes Ausbildungspro-
gram fur rund 3o Gesundheitshelferinnen ange-
fangen. Jedes StraBenviertel (28 Familien) wahlt
jeweils eine verantwortliche Gesundheitshelferin
(asistente social), die einfache Krankheiten und
Verletzungen behandeln, Spritzen machen und
schlimme Krankheiten, insbesondere Unterern hrung,
rechtzeitig erkennen

Am schiimmsten erfahren die Leute ihre Marginali-
sierung an der auBerst prekaren Wasserversorgung.
Die ersten warmen loge des gerade angefangenen
Friihlings lassen fur den Sommer dos Schlimmste
befdrchten, Do das Wasser jetzt ' , reits knapp ist,
kommen die Tankwagen immer selt,	 his nach Cruz
de Motupe und Montenegro, die 	 Viertel des
WOstentals Canto Grande, und es ,frden immer hó-
here Preise fur das Wasser verlangt - his zum
zehnfachen des gesetzlich erlaubten Tarifs! [in
Buick auf die schenen weiBen Wasserhehalter, die
hoch oben auf den Hijgeln in der Sonne glanzen.
spendet keinen Trost: dieses Wasser wird den Be-
wohnern buchstahlich unter den FOen hinwegge-
leitet, um eine in der Nahe geplante Satelliten-
stadt for Bessersituierte zu versorgen. Hier er-
hellen ouch seit Jahren Hunderte von StraBenleuch-
ten die Nacht, obwohl erst ein kleiner Teil der
Hauser gebaut und bewohnt sind. Ringsherum wohnen
Hunderttausende Menschen ohne flieBendes Passer
und Strom. MARGINALISIERT SEIN BEDEUTET, TAGLICH
APES NEUE GEDEMUTIGT ZU WERDEN.

Obwohl Montenegro seit einigen Monaten durch eine
Colectivo (Kleinhus)-Linie mit Limo verhunden ist,
hat si g h die Transportsituation allenfalls fur
einige verbessert. Weil die Colectivos dreimal so
teuer sind wie die normalen Linienbusse, sehen
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e ist, vor allem unter den	 schri,	 I LA l-nj U
	Darum filhren wir seit Juli,	 denn di: neiden

mit Hi.	 Bildungswerkstatt aus Lima. einen	 vor 3 Jahren
Alphabetisierungskursus durch, an dem sich etwa 15 	 Leitern ihres Vi	 ?SIERT SFIN
Frauen mit viel Begeisterung beteiligen. Der Kurs 	 TET, DAB DIE MENSCHENRECHTF MIT FOBFN GETRFTEN

baut auf die bewuBtseinshildende Methode des he- 	 WERDEN. Wie welt das gehen ann, zei	 der if,

kannten brasilianischen Volkspadagogen Paolo Frei- 	 nachsten Tagen erscheinende Rapport einer Untersu-
re auf und greift auf Erfahrungen aus der Alphabe- 	 chungskommission des Kongr p oes Uher die Gefang-

tisierungskampagne Nicaraguan zurUck, ist aher auf	 nismassaker vom Juni 1986. 249 wehrlose Haftlinge
die spezifische Situation der Armenviertel Limas 	 waren damals nach einer Meuterei in drei verschie-
adaptiert.	 denen Gefangnissen Limas kaltblOtig von Militars

und Polizeikraften massakriert warden. lie wurden
Seit Mitte Juni dieses Jahres befinden sich zwe 	 teilweise durch GenickschLisse einfach hingerich-

junge Familienvater aus Cruz de Motupe wegen an- 	 tet, i.chdem sic sich bereits ergeben hatten.

geblichen Terrorismusverdachts unschuldig in Haft.
Sic wurden mitten in der Nacht aus ihren HUtten 	 Eine weitere Schlagzeile, die in den letzten Mona-

geholt und eine Woche land furchterlich gefoltert,	 ten die Aktualitat Perus beherrschte, ist die Ver-
wobei sic mit verbundenen Augen Gestandnisse un-	 staatlichung der Banken durch die Regierung von

terschreiben mu@ten. Obwohl sich die Anwalte der	 Prasident Alan Garcia, ein Projekt, dos von den

H(

s
Rimer
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Siinde ohne oander

beiden groBen Parteien, der Regierungspartei APRA
und der Linksopposition IU getragen wird und der
"Demokratisierung des Finanzwesens " dienen soll.
Von burgerlicher Seite, dem Unternehmertum und den
Rechtsparteien hat es unter der Fijhrung des
Schriftstellers Mario Vargas Llosa einen Sturm
der Entrustung und des Protestes gegen das Gesetz
gegeben. Ob sich allerdings fur die Millionen
Slumbewohner Limas etwas andern wird, ob sie z.B.
leichter und hilliger Kredite bekommen werden, um
Werkstatten, Kleinbetriebe, Gaststatten, Laden
einzurichten und nicht mehr die Strapazen und
Zeitverluste auf sich nehmen mLissen, um im ent-
fernten Lima irgendwie ihr karges Bret zu verdie-
nen, davon ist bis jetzt noch nichts zu spiiren und
bleibt mit groBer Skepsis abzuwarten.

Al` Kirche wollen wir uns bewuBt auf die Seite der
Marginalisierten und Unterdriickten stellen. Dem
Volk, des sehr katholisch ist, bedeutet die Kirche
sehr viel. In vielen Fallen ist sie der einzige
Ort der Menschlichkeit in einer Welt des Konkur-
renzkampfes urns Oberieben, der Gewalt und des To-
des. Die Bildung christlicher Gemeinde und christ-
licher Gemeinschaften bedeutet deshalb Hoffnung
und Herausforderung fur die Menschen hier. In Ge-
meinschaftsarbeit der gesamten Bevelkerung haben
wir sowohl in Montenegro als auch in Cruz de Motu-
pe eine Kirche aus Schilfmatten gebaut, in denen

jetzt regelmaBig Gottesdienste, Versammlungen,
Kurse, Gesprachsrunden, Werkstatten stattfinden.
Die Leute sind stolz auf "ihre" Kirche, die sic
mit eigenen Handen gehaut haben und deren Mater a-
lien sic ouch mit ihren bescheidenen Beitragen
selbst finanziert haben. Diese Kirchen sind somit
" Symbole der Einheit und der BrUderlichkeit des
Volkes " , wie sich unser Bischof Augusto Beuzeville
ausdrUckte, als er am 4. hzw. am 11. Oktober beide
Kirchen einweihte und gleichzeitig mit uns zusam-
men die ersten Gemeinschaftstaufen von insgesamt
iiber 160 Kindern, Jugendlichen und Frwachsenen
vornahm. Einen Monet zuvor hatte uns ouch der Kar-
dinal von Lima, Mons. Juan Landazuri, in Montene-
gro besucht. Auch er zeigte sich beeindruckt von
der Hoffnung und Vitalitat, die trotz Armut und
Fiend in diesen Christen vorhanden ist.

Liebe Freunde, wir wijnschen Euch allen eine frohes
Weihnachtsfest. Fur dos kommende Jahr 1988 wOn-
schen wir Euch und uns, deli wir gemeinsam etwas
mehr Gerechtigkeit und Frieden erreichen.

Herzliche Gr6Be	 ouch von Josef - von
Angelika und Franz
26, November 1987

Mit den Licht— und Schattenseiten des Hirtenbriefes der katholischen Bischbfe in den
USA "Wirtschaftliche Gerechtigkeit fUr alle " befaBten sich die Befreiungstheologen
Clodovis und Leonardo Boff vor kurzem im " National Catholic Reporter " . Der folgende
Beitrag, den wir aus Publik—Forum Nr. 24/1987 Obernehmen, skizziert den Kern der Kri-

Jk, wie sie von den GebrUdern Boff geuBert wurde.

Ohne Zweifel: Die katholischen Bischbfe der mach-
tigsten Nation der Welt haben mit ihrem Wirt-
schafts-Hirtenbrief echte evangelische KUhnheit
und prophetischen Mut bewiesen. Mit ihrem groBen
Sinn fur Gerechtigkeit und Freigiebigkeit machen
sie deutlich, daB sie wirklich Freunde der Armen
in aller Welt sind, nicht nur der Armen im eigenen
Lande, sondern - in ganz besonderer Weise - der
Armen in der Dritten Welt. Doch, wenn man selber
nicht im Zentrum der wirtschaftlichen Weltmacht
sitzt, sondern an der Peripherie unter den Armen
lebt, dann geraten die Schattenseiten ins Blick-
feld. Bei der Beurteilung des US-Hirtenbriefes
darf auf keinen Fall Obersehen werden, daB dos ka-
pitalistische System als solches von den Bischiifen
nicht in Frage gestellt wird. Wieder einmal ent-
ging damit der Kapitalismus der Gefahr, verdammt
zu werden, die Krafte des Kapitalismus kOnnen er-
neut aufatmen. Die BischOfe schlagen zwar kraftig
auf den Finanzapparat ein, doch lediglich in der
Absicht, ihn zu reparieren und nicht, um ihn zu
ersetzen. Ihrer Meinung nach "funktioniert " des
kapitalistische System; es braucht nur verbessert
zu werden. Sie vertreten einen sozial temperierten
Kapitalismus fur die USA und die ganze Welt, was
mehr einer sozialdemokratischen Linie entspricht.

Eine antikapitalistische, sozialistische fundamen-
tale Kritik wird nicht vertreten.

Erstaunlich ist die Offenheit und Gesprachsbereit-
schaft der BischOfe. Darin stecken Risiken und
Chancen. Em Risiko besteht darin, daB sich die
Bischefe in dem von ihnen gewUnschten Meinungsbil-
dungsprozeB von der kapitalistischen Ideologie be-
einflussen lassen, die unter der wohlhabenden
Mehrheit der US-Katholiken herrscht. Chancen lie-
gen auch in dem Bekenntnis der US-BischOfe, "von
protestantischen Traditionen noch viel lernen zu
mUssen " , aber ouch in dem von ihnen geauBerten
Wunsch, von den Katholiken der Dritten Welt zu
lernen. Die Lernbereitschaft der US-Bischefe ist
begraenswert, doch haben die Bischefe genug ge-
lernt? Der Hirtenbrief sieht keinen Zusammenhang
zwischen Bereicherung und Verarmung. Von Klassen-
gegensatzen, von einem grundsatzlichen Widerspruch
in der Wirtschaftsgesellschaft in den USA und an-
derswo ist keine Rede, obwohl die in dem Hirten-
brief genannten Zahlen dieses nahelegen sollten.
Immerhin wird registriert, deli zwei Prozent der
reichsten Familien in den USA 28 Prozent des Ge-
samtreichtums des Landes besitzen; die obersten
zehn Prozent sogar 57 Prozent. 20 Prozent der
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